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werk SDI  Zas, der Theologisch-politischén Abhandlung 77—348)
und der (S49—4 au  nder, und ZWr erorier CT in
der ersien älitfe den geisfigen TSprung 77—131) die geschicht-lichen Zugänge ZUrLr „Abhandlung“ 133—160) die zeitgenössischeKritikwissenschaft und die „Abhandlung“ in eren Lichte 161 bis
348) in der zweiten älfte („Die bespricht die g -schichtlichen Anschlüsse (S49—3 die Ursubstanz uınd ihre W el
SeI 385—416), Substanz und Attribute 17—44 die endlichen
Modiı uınier sich (443—456 den unen  i1chen ersian und die
ınendliche Idee (457—46 endlich die A{iffektenlehre (467—48 Es
Tolgen dann, ahnlich WI1e in den früherer_1 Bänden „DBelege und
eilagen‘ ( 4853— 580

Der Herausgeber kommt AUuSs inneren Gründen, „nach sorgfTäl-iger Durchprüfung des MS“ vgl orwor dem Urteil, daß
‚der Verfasser, auch Wenn ihm 21n ängeres en beschieden g -

e7 kaum noch Wesentliches hinzugefügt hätte‘“ lel-
leicht hängt das . denn doch davon ab, Was INan untier ‚Wesent-
lich‘“‘ versie ewl ist wahr, Wenn der and auch äaußerlich m1T
der Affektenlehre T1IC sind die darauft in DINOZAaS Ethik
Tolgenden Fragen planmäßig anderen Stellen behandelt. ber
ich glaube mich m1T der AÄAnnahme N1IC äuschen, daß Dunin-
Borkowski als etzten krönenden AÄbschluß eine ausiührliche Ein-
heitsschau des Spinozismus, WI1e ihn in den Bänden muh-
Sa  z erarbeitet hat, geboten und daß eE1nNe solche gewaltigeynthese vielleicht die reiiste (jabe des Spinozaforschers WOT-
den wäre. ber auch SChHon in der jJetzigen Gestalt wIird das
Monuüumentalwerk Einschnitt und AÄbschnitt der S5Spinozaior-
Sschung edeuten

In diesem Zusammenhang SCe1 auch aul den Auisatz „Dunin-Bor-
kowskis Spinozaforschung“‘‘ VOIl Jansen 1mM Ph Jb 5() (1937)
192—214 hingewiesen. Bei höchster Anerkennung Tur die Lebens-
21 Dunin-Borkowskis Ze1g auch die Girenzen des Werkes
auf, und ZWär als Mängel mehr ormaler Natur, dalb der Forscher
(zuweilen) selbstsicher sSeinem Urteile veriraue und Tür die ent-
gegenstfehenden Lösungsversuche und Schwierigkeiten nicht mehr
geöfine sel ; sodann bedinge sein eiıchtium auch seine
Schwäche: Deil er Bewunderung für die geistsprühende Aus-
drucksweise und ihre verschwenderische wünsche man oit
mehr Straffheit, Kürze uınd leichtere Übersichtlichkeit.“‘ Inhaltlich
wendet sich die wiederholte Behauptung Dunin-Borkows-
kis, abgesehen <  on den Grundlagen Spinozas stimme eS, inner-
halb des Systems sSCe1 keine uCKe, eSs sel Tolgerichtig und be-
gründet Dagegen SUC. 1m einzelnen zeigen, daß ganz ab-
gesehen VOIN der Grundvoraussetzung Spinozas VO  3 absoluten Not-
wendigkeitscharakter des göttlichen Seins und uns auch den
abgeleiteten, dem System immanenten Einzellehren, und ZWar
zentiralen Lehrstücken die Kritik einzusetizen habe „Die Attributen-
ehre, WI1e S1Ce Dunin-Borkowski darstelle und rechtifertigen
scheine, bleibe eın Widerspruch ;“ „ebenso willkürlich und wı1ıder-
sprechend“‘“ sel ‚„die Unterscheidung pInozas Von Wirklichkei und
’Dasein‚ WI1Ie Dunin-Borkowski sıe vorlggt“. Hfle}ntrich
Jaspers, Karl, ietzsche Einführun;g 1ın das Ver-

ständn1ıs Se1ines Philosophierens. 80
Berlin 1936, de Gruyter 7_1 geb —

Bis Zum Weltkrieg schien über die Deutung: der-: Philosophie 'eines
Nietzsche, über. seinen geistesgeschichtlichen Ört; bei: allem egen:-
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satz iın der Bewertung, Einigkeit bestehen Mit dem 1m eizien
Jahr des Weltikrieges erscheinenden Buche erirams „Nietzsche,
Versuche einer Mythologie“ begann e1in Rätselraten den ınn
der Grundgedanken seiner Philosophie; seizte sich Iort
UUr die wichtigsten Wegstationen herauszuheben iın den „Psycho-
logischen Errungenschaften Nietzsches‘“‘ VOIlI Alages (1926) und
ın Baeumlers Werk „Nietzsche, der Philosoph und Politiker“‘
(1931) Bis heute ist dieses 1NCeUEC Forschen nicht ZUr uhe g -
kommen ; auch das vorliegende Werk WIrd das N1IC bewirken.
Es wird jedoch zweilfelsohne in der Geschichte der Nietzsche-Inter-
pretfation eiınen ahnlichen Einschnitt edeutfen WI1ICe die er eines
Bertiram, Klages und aeumler. will re und Werk e1ines
Nietzsche zusammennehmen, in dreigliedriger Anlage (N.s en
N.SsS Grundgedanken; die Denkweise NS 1mM (GJanzen seiner Ex1i-
stenz) das iıne UrcCc das andere deuten versuchen und 5 w1e
der 1Le besagt, ine „Einführung 1n das Verständnis sSeines Phi-
losophierens“ (nicht seiner „Philosophie‘‘) bieten

Im Buche zeigt a WI1e jeder der drei eile, in enen Nietz-
SCHes en vergegenwärtigt, eiInNe Gestalt des Ru1ins aufweist:
die geistige Entwicklung konnte 1m Werk nicht ihr iel erreichen:;:
unvollendet Wääar eın Irümmerhaufen; Nietzsches Leben Wäar 21n
„„dUu>S hundert Gründen eW1g problematisches Sein‘‘; seine Freund-
schaften mundeien in die Erfahrung einer vielleicht noch nıe
erlebien Einsamkeit;: SCINE Krankheit brach N1C| NUr dieses Le-
ben rulinierend ab, ondern S1C gehört in ihrem allmählichen Wer-
den aul 1Ne Wei inm, daß Nietzsche ohne die Krankheit unls
1n seinem en und Werk kaum VOTrSIie  ar WwWaäare. Im Buche
„„Nietzsches Grundgedanken‘‘ sucht die Gedankenwelt Nietzsches
ın ihrer yanzen e1lte und in ihrem Reichtum Widersprüchen
herauszuarbeiten. Sein methodischer Grundsatz, den er gelegent-
lich einmal ausspricht ist, „‚nicht das System dus der Ver-
schüttung herauszubringen und das andre als Schutt liegen
lassen, ondern das (Gjanze Z Gestalt bringen, das Nietzsche
Sucht::‘ Indem „„mi1t Nietzsches Sätzen leichsam e1n Mosaik-

alle seinespie treibt‘‘, gelingt 0S ihnm, ußBerungen über De-
stimmte Ihemen (der Mensch Wahrheit Geschichte und
gegenwärtiges Zeitalter Große Politik Weltauslegung
renzen und Ursprünge) AUSs der Verstreuthei über die vielen
Schriften vereinen. Urc 1ese Methode BT die objektiv sich
widersprechende uihebung a  er, auch der scheinbar endgultig
betretenen Positionen klar hervor; Nietzsche erscheint als der
„ 1ypisch-Zweideutige‘‘.

Im uC mi1t seiner Aufgabe, Nietzsches anrheı 1M (GJanzen
seiner tenz ergreifen, wiıll dUus der Thesis und Antithesis
der beiden ersten Bücher ZUr ynthese Iortschreiten, und War 1:

apiteln: Wie Nietzsche seıin Denken und sich selbst verstand,
un Wie er VOonN uns verstanden wird kommt dem Ergebnis,
Was Nietzsche eigentlich sel, könne mMan NIC ‚in einfach wieder-
holbaren Sätzen weitergeben‘“‘, ondern LIUT „1m Umgang mit letz-
sches Denken selber erfahren‘‘ fl Nietzsche ist eın
Philosophieren, das NIC| eın durchgearbeitetes Gedankenganzes
wird: Wäds>s Wäar und wollte, bleibt offen Er ist WI1e 21n ewiger
AnTfang, weil dies 1n der VoNn ihm eriabien Aufgabe iegt, ın der
das Wesentliche gar N1IC das Werk, ondern der werdende Mensch
ist. ber zugleic ist ın Nietzsche das Unübertragbare e1iner
Aur in ihm selbst existenten Philosophie, die spricht, ohne den
Weg zeigen, die st, ohne Vorbild Ä sein  €e
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5 Werk ist zweifelsohne eın ungemein kluges Buch, mit Eru-
dition, philologischer Akribie und zugleich m1T Aufgeschlossenheit
für philosophische Fragestellungen geschrieben. Es Dringt den
eser die Lebensmitte eines, Nietzsche eran, das EwI19g-
Unruhig-Sein, das AaUuSs wahrheitssuchendem Fanatismus gebo-
TenNne In-Frage-Stellen der eben erst eingenommenen Positionen
bDer tieier gesehen en sich Jaspers Nietzsche-Deutung eben
doch 1Ur als ein Deuten N der Philosophie eines Jaspers selbst
„Philosophieren mit Nietzsche eEdeute e1in ständiges sich
ihn Behaupten‘‘ Nan WIrd dieses tiefe Wort auch Jaspers’
Buch wenden muüssen, daß 21n Philosophieren m11 diesem Nietzsche-
uch 21n sich Behaupten Jaspers Existenzphilosophie edeutfe

„„Nietzsche vermäag vielleicht gerade den, der den Von ihm
gebotenen en (ewige Wiederkehr, Metaphysik des illens
ZUr aC Übermensch) verweigert, auTt den inm selbst angehören-
den en zurückzuzwingen, AUS eigenem Grunde lebt. Nur
soweit WITr dus uUuNseTer Substanz Nietzsche entgegenkommen, kann

uns ohne MißBverständlichkei sprechend werden. Was Nietzsche
eigentlich ist, würde nde erst enNnNiIsChHIeEden in dem, Wwas
andere ihm entgegenbringen‘ Das cheint mMI1r für die ccht
christliche Philosophie e1ine Aufgabe edeutfen gerade weil S1C
„„dUu>s eigenem Grunde lebt“‘ (und UUr soweift S1e tut), kann für
S1C e1ine Begegnung mit dem groben Fragesteller, dem unerbitt-
lichen Gewissenserforscher Nietzsche Iruchtbar werden Und wWwenn
Jaspers’ „Einführung in Nietzsche einer solchen egeg-
NUNG hinführen wird, dann hat e> seinen 7Zweck eriullt

Hentrich
de r1es, Joseph, Denken und S5eın Eın Aur

Dau der Erkenntnistheorie: Mensch, W eltT, O
(Eın Auifibau der Philosophie 1ın Einzeldarstellungen, NrSg VOIL

Berchmans-Kolleg in Pullach, 2 Ur 80 304 Frei-
burg 1937, erder. 4,40 ; Leinen 5.60
e1s und orm der Sammlung gibt das Geleitwort dieses zuersti

erschienenen Bandes mit Iolgenden Worten wieder “Der
taphysische Gehalt der klassischen Scholastik, namentlich der
Philosophie des hl TIThomas VoN quin, soll ın dieser ammlung
kraftvoll Zu Ausdruck kommen ; die Weisheit der ‚Philosophia per-
ennis‘ wird NIC| bloß nachträglic angebrachte Zierstücke ab-
geben, ondern das wesentliche Baugesetz des Ganzen bestimmen.
AÄAnderseits ist 05 nicht uUNsSseT e Absicht, uns auft e1inNe der geschicht-
ich gewordenen Schulrichtungen innerhalb der Scholastik einseitig
testzulegen oder veraltete Schulstreitigkeiten 1m Stil des und

Jahrhunderts weiterzuiführen.  A Wır sind vielmehr der ber-
ZCeUGQUNG, daß die scholastische Philosophie ihren innern Reichtum
und ihre Lebenskrafft oifenbart, daß S1C in den Gegenwarts-
weiterentwickelt.
iragen stecht und ihre groBßen Grundgedanken aran schöpferisch

Wenn 21 hie und da elne Lehrstücke
der en Scholastik zurücktreten oder auch ausdrücklich auTige-

eben werden, soll das gewiß eiıne Geringschätzung der groben
berlieferung edeuten, ondern LUr e1n Beireien ihres allzeit qul-

igen Wesenskerns VO  — zeitgeschichtlich bedingtem Beiwerk. Der
Verlebendigung des überliefierten Lehrgutes versuchen WIr
auch, CS iın der Sprache der Gegenwart darzustellen, und verzich-:-
tien aut die schulmäßige orm  4 (V)

Wie de Vrlies 1m Vorwort ausfiührt und wWwI1e die hbisher VOIN ihm
veröffentlichten zahlreichen wissenschaftlichen elträge ewelsen,


